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A ußenpolitik und das Auswär-
tige Amt (AA) spielten im 
Bundestagswahlkampf kaum 
eine Rolle. Ihre geringe Rele-

vanz wirkt sich in einer Welt, die  –  wie 
zuletzt in Afghanistan –  aus den Fugen 
gerät, nachteilig für Deutschland aus. 
Was sind die Gründe dafür, und welche 
Gegenmaßnahmen sind denkbar?

Das Gewicht eines Ministeriums 
speist sich aus zwei Quellen: zum einen 
aus der Bedeutung, die das Ressort in 
konkurrenzpolitischer Hinsicht für die 
Profilierung der Parteien im Wettbe-
werb um Wählerstimmen hat, zum 
anderen aus der sachpolitischen Exper-
tise, die es mit Blick auf wichtige 
Zukunftsherausforderungen mobilisie-
ren kann. In beiden Bereichen hat das 
AA Boden eingebüßt.

Außenminister erzielten früher 
hohe Sympathiewerte, die sich an den 
Wahlurnen auszahlten. Mittlerweile 
hat sich persönliches Ansehen jedoch 
von Unterstützung für die Partei ent-
koppelt. Waren Genscher und Fischer 
noch Zugpferde für FDP und Grüne, 
münzte sich die Beliebtheit von Stein-
meier und Gabriel nicht mehr in 
Stimmen für die SPD um. Westerwel-
les Ansehen verfiel während seiner 
Amtszeit, an deren Ende die FDP den 
Wiedereinzug in den Bundestag ver-
fehlte. Und der aktuelle Stimmenzu-
wachs der SPD wird kaum Heiko 
Maas zugerechnet.

Wie sieht es in sachpolitischer Hin-
sicht aus? Können durch die spezifische 

Expertise des AA Punkte gegenüber der 
politischen Konkurrenz gesammelt wer-
den? Auch hier schneidet das Ministe-
rium schlecht ab. Seine Kernkompeten-
zen in Bereichen wie bi- und multilatera-
le Beziehungen, internationale Konflikte 
und Organisationen, Rüstungskontrolle 
oder Stabilisierungsmissionen sind zwar 
nach wie vor wichtig, die Länderexperti-
se der Diplomatinnen und Diplomaten 
unverzichtbar.

Die Fachkompetenz für zentrale 
Zukunftsfragen liegt jedoch woan-
ders. Das gilt etwa für Digitalisie-
rung, Energie- und Ernährungssi-
cherheit, Gesundheit, Klimawandel, 
Migration, Nachhaltigkeit oder 
Ungleichheit, kurz: die großen 
Menschheitsherausforderungen. Das 
AA verfügt zwar auch in diesen Poli-
tikfeldern über beachtliche Expertise. 
Sie kann sich aber kaum mit dem 
Fachwissen messen, das die zuständi-
gen Ministerien samt ihren nachge-
ordneten Behörden über Jahrzehnte 
hinweg aufgebaut haben.

Wenn ein Ressort weder in konkur-
renz- noch in sachpolitischer Hinsicht 
größere Profilierungsmöglichkeiten bie-
tet, ist ein Bedeutungsverlust vorgezeich-
net. Dies müsste indes nicht so sein. Auf 
seinem ureigenen Feld, der internationa-
len Politik, könnte das AA leicht reüssie-
ren. Dafür sollte das Haus seine 
Zukunftskompetenz systematisch aus-
bauen.

Unerwartete Ereignisse prägen die 
internationale Politik der letzten zwan-

zig Jahre. Angefangen mit dem 11. Sep-
tember über die globale Finanz- und 
Wirtschaftskrise, die Eurokrise, die 
Flucht- und Migrationskrise, den Brexit 
und die Amtszeit Trumps bin hin zur 
Pandemie und jüngst Afghanistan: 
Zahlreiche Überraschungen bewirken, 
dass reaktives Krisenmanagement über 
vorausschauende Politik dominiert.

Dabei mangelt es nicht an Warnun-
gen. Dass Regierungen dennoch nicht 
adäquat vorsorgen, hat selten mit Igno-
ranz zu tun. Vielmehr gehen die ent-
sprechenden Hinweise im Strom der  
tagespolitischen Anforderungen und 
der vielen Berichte über mögliche Kri-
sen und Risiken unter, die glücklicher-
weise nicht Realität werden. Die Unge-
wissheit darüber, ob eine vermutete 
Überraschung tatsächlich eintreten 
wird, ist die treffendste Erklärung für 
unzureichende Vorbereitung.

Nun ist das AA prinzipiell gut dafür 
gerüstet, Wahrscheinlichkeitseinschät-
zungen über denkbare geopolitische 
Ereignisse abzugeben. Bestandteil des 
ministeriellen Vorbereitungsdienstes 
ist eine Grundlagenschulung in 
Vorausschau-Methoden, und fundierte 
Berichte über künftige internationale 
Entwicklungen zu erstellen gehört zum 
diplomatischen Alltagsgeschäft. Mit 
dem Datentool PREVIEW verfügt das 
AA zudem über ein IT-gestütztes Inst-
rument zur Krisenfrüherkennung.

Das Vorausschau-Repertoire 
umfasst jedoch mehr.  Wissenschaftli-
che Studien belegen, dass manche Per-

sonen überdurchschnittlich gut darin 
sind, Ereignisse in der Zukunft korrekt 
zu antizipieren. Diese sogenannten 
Superforecaster lassen sich mithilfe 
von Vorhersageplattformen finden, wie 
sie die britische Regierung nutzt. Auf 
„Cosmic Bazaar“ können Staatsbe-
dienstete Prognosen über geopolitische 
Zukunftsereignisse abgeben. Sie beant-
worten etwa Fragen danach, ob China 
bis zu einem bestimmten Zeitpunkt 
eine Invasion Taiwans unternimmt, ob 
das arktische Eis in einem angegebe-
nen Zeitraum um einen definierten 
Prozentsatz abnehmen wird oder wie 
sich die Covid-19-Infektionszahlen in 
den nächsten sechs Monaten entwi-
ckeln.

Die Ergebnisse seit dem Start des 
Projekts im April 2020 bestätigen 
Untersuchungen, die zeigen, dass – 
und warum – bestimmte Personen oft 
treffende Vorhersagen abliefern. Für 
Politikplanung und politisches Han-
deln sind belastbare Prognosen 
äußerst wertvoll. Ihre Auswertung 
kann dabei helfen, sich rechtzeitig auf 
die eine oder andere „Überraschung“ 
vorzubereiten. Ein Ministerium, das 
mit einer nachweislich hohen Vorher-
sagepräzision von relevanten 
Zukunftsereignissen punkten kann, 
dürfte daher rasch an politischer 
Bedeutung gewinnen.

Lars Brozus ist Senior Associate in der 
Forschungsgruppe Amerika der Stiftung 
Wissenschaft und Politik in Berlin.

Fremde Federn: Lars Brozus

Was (und wer) bleibt fürs Auswärtige Amt?

William SHATNER  Foto EPA

William Shatner ist in seinem Leben 
schon oft „mutig dorthin gegangen, 
wo noch kein Mensch zuvor gewesen 
ist“, wie es im Vorspann der Science-
Fiction-Serie „Raumschiff Enterprise“ 
heißt. Shatner spielte darin von 1966 
an zwei Jahre lang den impulsiven 
Kapitän James T. Kirk. Er lotete nicht 
nur in der Zukunft Grenzen aus, son-
dern überschritt sie auch in seiner 
Gegenwart. So wird ihm für den Kuss 
mit der Bordfunkerin Uhura der Ver-
dienst zugeschrieben, dem amerikani-
schen Fernsehpublikum zum ersten 
Mal eine solche Intimität zwischen 
einem weißen Mann und einer 
schwarzen Frau gezeigt zu haben. 

Anfang kommender Woche nun 
will Shatner eine weitere, ganz reale 
Grenze überschreiten. An Bord von 
Jeff Bezos’ Raumschiff wäre er mit 
seinen 90 Jahren der älteste Mensch, 
der jemals ins All geflogen ist. Die 
Kapitän-Kirk-Vergleiche nahm er mit  
Selbstironie: „Ich hab mir so lange 
Dinge über diesen Weltraum ange-
hört, ich nehme jetzt mal die Chance 
wahr, mir das selbst anzuschauen.“ 
Tatsächlich liebäugelt er damit 
bereits, seit  Bezos touristische 
Raumflüge plant. Schon vor einem 
Jahr gab es die erste Ankündigung, 
dass Shatner mitfliegen könnte. 
Spitzbübisch fügte er damals hinzu, 
er wolle versuchen, einen Beutel in 
seinen Raumanzug zu schmuggeln, 
falls ihm übel werde.

Dabei hat der 1931 in Montreal als 
Sohn jüdischer Emigranten gebore-
ne Shatner das Schlimmste, das 
einem als Passagier in der Luft pas-
sieren kann, bereits zu Beginn seiner 
Schauspielkarriere durchgespielt. In 
der Episode „Nightmare at 20 000 
Feet“ der Horrorserie „Twilight 
Zone“ blickt er als Passagier eines 
stürmischen Flugs durchs Kabinen-
fenster auf die Tragfläche und sieht, 
wie sich dort ein haariger Kobold an 
der Mechanik zu schaffen macht. 
Der Gremlin verschwindet, sobald 
andere Personen ihn entdecken 
könnten. Mit  schreckgeweiteten 
Augen schaut Shatner dem Horror 
der Sabotage zu. Seine Darstellung 
war  so überzeugend, dass er noch 
Jahrzehnte später auf Veranstaltun-
gen, bei denen es um die Figur Kirk 
gehen sollte, nach „dem Ding auf der 
Tragfläche“ gefragt wird. „Meine 
Kinder machen sich noch heute als 
Erwachsene an Bord eines Flug-
zeugs den Spaß: Papa, mach noch 
mal das Gesicht, wenn die Stewar-
dess vorbeikommt.“ 

Im wahren Leben steht Shatner 
technischem Fortschritt  so positiv 
gegenüber wie seine Figur Kirk. Mit 
der Bewunderung für Bezos’ kühne 
Idee, Raumflüge für Privatpersonen 
zugänglich zu machen, sparte der 
Schauspieler nie. Er habe von ihm nur 
die Zusicherung haben wollen, wieder 
heil zurückzukehren. „Und wenn 
nicht, was hab ich schon zu verlieren“, 
sagte er und beweist, dass man im 
hohem Alter wohl noch einmal muti-
ger werden kann. Maria Wiesner

Vom Kapitän 
zum Alltourist

 Des Preises würdig
Von Klaus-Dieter Frankenberger 

In den vergangenen Jahren hatte 
das norwegische Nobelkomitee 
nicht immer eine glückliche Hand. 

Manche Ausgezeichnete erwiesen sich 
wenig später als des Friedensnobel-
preises unwürdig, einige waren schon 
zum Zeitpunkt der Vergabe umstrit-
ten, wenn nicht offensichtlich Fehlbe-
setzungen. Auf die  Preisträger in die-
sem Jahr trifft das nicht zu. Die beiden 
Journalisten Maria Ressa und Dmitri 
Muratow sind Streiter für die Mei-
nungsfreiheit, die ihrer Arbeit in 
einem Umfeld nachgehen, in dem Ein-
schüchterung und Drangsalierung an 
der Tagesordnung sind. Viele  Kolle-
gen Ressas haben ihre journalistische 
Arbeit auf den Philippinen mit dem 
Leben bezahlt. In Russland ist die 
freie, ungehinderte  Berichterstattung    
Stück für Stück beschnitten worden.  
Zufall oder nicht: Am 7. Oktober jähr-
te sich die Ermordung Anna Politkow-
skajas in Moskau zum 15. Mal.

Deswegen sind die Auszeichnun-
gen in diesem Jahr unmissverständli-
che Anklagen: gegen die Machthaber 
in Manila und in Moskau sowie gegen 
jene, die verhindern wollen, dass ihre 
dunklen Geschäfte ans Licht der 
Öffentlichkeit kommen, und zwar um 
jeden Preis.   Sie sind Anklagen gegen 
Regime, die in Presse- und Meinungs-
freiheit eine Bedrohung ihrer Herr-
schaft sehen. Meinungsfreiheit, 
schreibt das Nobelkomitee, sei eine 
Voraussetzung für Demokratie und  
dauerhaften Frieden. Wer sich dafür 
einsetzt und  große Risiken für Leib 
und Leben eingeht, der hat den Preis 
verdient. Maria Ressa und Dmitri 
Muratow machen anderen Mut.

Berliner Blamage
Von Thomas Holl

D ie ganz große Blamage vor 
Deutschland und dem Rest 
der Welt bleibt Berlin 

womöglich erspart, trotz eines 
Wahlsonntags mit  Pannen und Pein-
lichkeiten der Sonderklasse. Die 
Wahlen zum Abgeordnetenhaus und 
zum Bundestag müssen jedenfalls 
nach Einschätzung des Senats nicht 
in Gänze wiederholt werden. Es 
bleibt aber  schlimm genug, dass es 
wegen fehlender  oder falscher  
Stimmzettel in  einzelnen Wahlkrei-
sen  zu Nachwahlen kommen könnte. 
Ob der Bundeswahlleiter, der Wahl-
prüfungsausschuss des Bundestags 
und die von verärgerten Bürgern 
und Parteien angerufenen Gerichte 
die Sache auch so gelassen sehen 
wie Innensenator Geisel,  wird sich  
zeigen.

An Ausreden, warum die politisch 
Verantwortlichen der Hauptstadt mit 
der Organisation von Wahlen über-
fordert waren, fehlt es nicht. Corona-
Bedingungen hin oder her, andere 
Großstädte wie Hamburg oder Köln  
hatten am 26. September keine Pro­-
bleme, genügend Stimmzettel parat 
zu haben. Völlig unverständlich 
bleibt auch, warum der Senat den all-
jährlichen Berlin-Marathon     mit 
Zehntausenden Teilnehmern und 
blockierten Wegen in die Wahllokale   
ausgerechnet an einem Wahlsonntag 
stattfinden ließ. Berlins scheidender 
Regierender Bürgermeister Müller 
zeigte sich  verärgert über das Wahl-
chaos. Ein Chaos, das allerdings  auch 
er mitzuverantworten hat.

C hristian Lindner hat bei mir ver-
spielt“, sagt Jonas Hey. Deswegen 
wollte der 24 Jahre alte Jura-Stu-
dent aus München, der bei der 

Debattenaktion „Deutschland spricht“ mit-
gemacht hat, bei dieser Bundestagswahl 
seine beiden Kreuze bei der CSU setzen. 
Jetzt, am Ende der zweiten Woche nach der 
Abstimmung, gilt Christian Lindner mit 
der FDP neben den Grünen als Kanzler-
macher. Weil SPD und CDU bei den Wäh-
lern keine Mehrheiten mehr mobilisieren, 
können die früheren Volksparteien ohne 

die beiden kleineren Partner keine Regie-
rung bilden. 

Kommt die Ampel, wonach es derzeit 
aussieht, dann hätte sich die SPD zu einer 
Koalition mit der FDP „hinreißen las-
sen“, wie es die 62 Jahre alte Psychoana-
lytikerin Sabine Lorenz in einem der 
sechs Kurzinterviews ausgedrückt hat, 
die die F.A.Z. kurz vor der Bundestags-
wahl mit „Deutschland spricht“-Teilneh-
mern geführt hat. „Die FDP ist ein abso-
lutes No-Go. Eine Partei, die so einen 
Narzissten als Alleinspieler zulässt, kann 
keine gute Partei sein, egal welche Werte 
oder Ziele sie vertritt.“ Hey und Lorenz 
sind zwei von insgesamt 14 000 Men-
schen – gut 20 Prozent davon aus 
­ländlichen Gegenden –, die sich 2021 in 
der Leser-Debattenaktion „Deutschland 
spricht“ für ein Onlinegespräch mit 
einem zufällig ausgewählten Gesprächs-
partner angemeldet haben. Möglichst 
kontrovers sollten die Ansichten, mög-
lichst unterschiedlich die Lebensrealitä-
ten sein. Von Anfang Mai bis zur Bundes-
tagswahl haben die Gesprächspaare 
debattiert über Freiheiten für Geimpfte, 

die F.A.Z. begleitet hat, klingen besorgte 
Töne an: „Wir haben einen endlichen Pla-
neten“, sagt die 29 Jahre alte Studentin 
Ursela Barteczko aus Saarbrücken. 
Dagegen warnt Rebekka Liese, eine 29 
Jahre alte Studentin aus Halle an der Saa-
le, vor einem zu stark bevormundenden 
Staat: „Es ist ein schmaler Grat zwischen 
dem, was man an Regeln braucht, und 
dem Punkt, an dem die Menschen anfan-
gen, unselbständig zu werden.“ 

Wohl wissend, dass den älteren Men-
schen ihre Mobilität im eigenen Auto 
wichtig ist, sagt der 27 Jahre alte Tjark 
Kandulski, Student aus Frankfurt am 
Main, dennoch: „Ich würde auch meiner 
Oma höhere Benzinpreise zumuten.“ 

Ein deutliches Ost-West-Gefälle zeigte 
sich nur in der Debattenfrage „Kümmert 
sich Deutschland zu wenig um die Ostdeut-
schen?“: 50 Prozent der im Osten lebenden 
Diskutanten sagen Ja, während nur 30 Pro-
zent der im Westen lebenden zustimmen. 
Bei allen anderen Fragen liegt der Unter-
schied zwischen Ost und West bei null bis 
vier Prozentpunkten. 

Auch die Frage, ob Gendern für mehr 
Gerechtigkeit sorge, trieb die „Deutsch-
land spricht“-Teilnehmer um: 72 Prozent 
verneinten – unter den Frauen stimmten 
allerdings 44 Prozent dafür. Die junge 
Generation der unter 30-jährigen Män-
ner und Frauen spaltet die Frage in zwei 
gleich große Lager. Der 70 Jahre alten 
Buchhändlerin Ulrike Dahmen aus 
Tübingen hat der Austausch eine neue 
Perspektive eröffnet: „Ich halte es 
gesamtgesellschaftlich betrachtet zwar 
für nachrangig, dennoch ist es interes-
sant, welche Rolle es für manche Men-
schen spielt. Einige junge Frauen schei-
nen zu denken, ihre Identität hinge von 
dem Sternchen ab.“ 

Bei der Buchhändlerin Dahmen weck-
ten die Gespräche die Sehnsucht nach 
einem „kultivierten Streit“. Und Karola 
Jamnig-Stellmach, Beraterin für Führungs-
kräfte, ging es vor allem darum, einen Blick 
in andere Leben zu werfen: um die Blase, 
in der jeder seine persönliche Wirklichkeit 
erlebt, wieder größer werden zu lassen 
oder sogar kurzzeitig zu verlassen.

das Verbot von Kurzstreckenflügen, Ras-
sismus in Deutschland, die Sorge um die 
Ostdeutschen, die Aufnahme von Men-
schen aus Afghanistan, Gleichberechti-
gung durch Gendern, die Besteuerung 
von Benzin, eine bundesweite Deckelung 
von Mieten und über EU-Sanktionen 
gegen Russland. Erstmals, seit „Deutsch-
land spricht“ von Zeit Online vor vier 
Jahren initiiert wurde, war es 2021 mög-
lich, sich mehrmals für Debattengesprä-
che anzumelden. 48 Debattenfreudige 
trafen mit vier verschiedenen Gesprächs-
partnern zusammen, 5636 diskutierten 
einmal mit ihrem Zufallspartner. Die 
F.A.Z. ist eines von insgesamt sechs Part-
nermedien.

Zwar gibt es bei den Verhandlungspar-
teien im Koalitionspoker rote Linien, 
doch sind sich alle einig, dass der Klima-

schutz hohe Priorität hat. Das wird auch 
in den Debattengesprächen deutlich: Im 
Vergleich von Jung und Alt fällt auf, dass 
die klimarelevante Debattenfrage nach 
einem Verbot von Inlandsflügen je nach 
Alter unterschiedlich beantwortet wurde. 
Bei den unter 30-Jährigen ist die Zustim-
mung zum Flugverbot mit 55 Prozent am 
größten. Zum Vergleich: Von den über 65-
Jährigen befürworten nur 40 Prozent ein 
Flugverbot. Vor dem Hintergrund ist es 
dann doch nicht so erstaunlich, dass die 
FDP die jungen Menschen angesprochen 
hat und 23 Prozent der Erstwähler für sich 
begeistern konnte. Die klimapolitischen 
Pläne der Liberalen setzen auf Emissions-
handel, Bahnausbau, Förderung des 
öffentlichen Nahverkehrs, Kohle- und 
Atomausstieg und den Ausbau erneuerba-
rer Energien. In den elf Gesprächen, die 

Die Debattenaktion von „Deutschland 
spricht“ bringt Menschen zusammen, 

die sonst nicht miteinander reden würden.
Von Kira Kramer und Ina Lockart

Ein Blick in andere Leben

         Deutschland hat 
­gesprochen: Über Steuer­-
erhöhungen, Rassismus, 
eine Impfpflicht und den 
Mietendeckel. Hier geht es 
zur Auswertung aller 
Debattenfragen der Aktion. 

Sollten Flüge innerhalb Deutschlands
verboten werden?
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Sollte Benzin stärker besteuert werden?
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Weitere Informationen,
Beratung und Buchung auf
leserreisen.faz.net
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Mozart auf der Donau
Die 2. Person zahlt nur 50%
Begleiten Sie das 5-Sterne Deluxe Schiff MS AMADEUS
STAR ab/bis Passau, und feiern Sie dabei dieMusiklegende
Wolfgang Amadeus Mozart auf dieser 7-tägigen „Klassi-
schen Musik-Kreuzfahrt“ entlang der Donau. Das sorgfäl-
tig zusammengestellteProgrammpräsentiert diemagische
Musik Mozarts zusammen mit anderen außergewöhnli-
chen Musikgenies. Das entspannte Ambiente an Bord ist
die perfekte Kulisse für diese einzigartige Gelegenheit, die
Welt der klassischenMusik imMozartjahr zu erkunden.
An Bord genießen Sie das edle Design, die stilvolle Ausstat-
tung sowie die Gourmet-Vollpension mit Tischgetränken.
GenießenSiedengoldenenOktober.AlleKabinenbietenTe-
lefon,TV,Safe,Klimaanlage,Dusche/WCundHaartrockner,
auf Strauss-/Mozart-Deckmit absenkbarer Fensterfront.

JETZT KOSTENLOSEN SONDERPROSPEKT BESTELLEN!
Beratung und Buchung:
Hotline: (069) 75 91-20 01 · E-Mail: leserreisen-riw@faz.de
Montag bis Sonntag von 8.00 bis 22.00 Uhr
Reisevermittler: RIW Touristik GmbH

Ihr Reiseverlauf
Tag 1: Inkludierte Bahn-Anreise & Einschiffung Passau;
Tag 2: Passau–Linz; Tag 3:Wien; Tag 4: Budapest; Tag 5:
Budapest; Tag 6: Bratislava; Tag 7: Emmersdorf; Tag 8:
Passau, Ausschiffung & Inkludierte Bahn-Rückreise.
Ihr Leservorteil:
Die 2. Person zahlt nur 50% (in der 2-Bett-Kabine).
Ausgewählte Ausflüge und Musikprogramme inklusive
An- und Abreise mit der Bahn inklusive
Ihr Reisetermin 2021
26.10.–02.11.2021
Ihre Sonderpreise:
Inkl. Gourmet-Vollpension, Tischgetränken, W-Lan, schon
ab€1682,- für die 1. Person, ab€841,- für die2.Person inder
2-Bett-Kabine.

Reiseveranstalter:
Amadeus Flusskreuzfahrten GmbH, Am Marktplatz 20,
71229 Leonberg

Deutsche Staatsbürger benötigen einen gültigen Personal-
ausweis oder Reisepass. Eine vollständige Impfung und/
oder ein negativer Corona-Test sind für die Einschiffung
erforderlich. // Diese Reise ist grundsätzlich nicht für Per-
sonenmit eingeschränkter Mobilität geeignet.

Reisecode: FAZ-LR-MOZART


